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In den USA geplante Biodiversität 
mit menschenleeren Pufferzonen:

Quelle: „Jagd und Wald“

ANHANG

Wildschäden außer Kontrolle

Die Tatsache, dass sich in den letzten Jahren enorm hohe Wildbestän-
de entwickelt haben und die fortschreitenden Auflagen der Behörden 
drängen die Landwirte in eine Konfliktsituation, da zunehmend durch 
Wildkot verschmutztes Futter geerntet werden muß, das dadurch 
laut Futtermittelrcht eigentlich nicht mehr verfüttert werden darf. Zu-
dem gibt es zum Teil Schwierigkeiten, dass die hohen Wildschäden 
auch gezahlt werden. Auch die Behörden tun sich mit dem Eingreifen 
schwer.

Zitat aus einem Artikel im Trierischen Volksfreund 
vom 29.07.13: 

„Im rheinland-pfälzischen Staatswald verursachen Wild-
schäden nach Ministeriumsangaben jedes Jahr Kosten von 

1,7 Millionen Euro. Bundesweit ist von mehreren 100 Millionen 
Euro jährlich die Rede“.

Bei den Jägern könnten folgende Entwicklungen an der hohen Wildpo-
pulation beteiligt sein:

• Weniger Zeit zum Ansitzen durch andere Hobbys
• Erwartung, dass Standwild vorhanden ist, um einen sicheren Jagd 
	 erfolg zu garantieren oder die Tiere sicher vor das Auge oder die
 Kamera zu bekommen
• Wanderer und Spaziergänger freuen sich über mehr Wild, das sie  
 zu sehen bekommen
• Hunde von Spaziergängern verjagen das Wild, so dass der Jäger  
	 umsonst ansitzt

Die folgenden Bilder zeigen das Ausmaß des Wildschadens eindrucks-
voll und sprechen mehr oder weniger für sich:

49







54

Zum Verbot von Kot im Futter allgemein steht hier ganz klar ge-
schrieben:

Futtermittelverordnung
§ 25 Verbotene Stoffe
Es ist verboten, ein Futtermittel, das den Anforderungen nach Artikel 
6 Absatz 1 der Verordnung (EG) Nr. 767/2009 nicht entspricht, in den 
Verkehr zu bringen oder zu verfüttern.

VERORDNUNG (EG) Nr. 767/2009 über das Inverkehrbringen und die 
Verwendung von Futtermitteln in Artikel 6 (Beschränkung und Verbot):
(1) Futtermittel dürfen keine Materialien enthalten oder aus Materi-
alien bestehen, deren Inverkehrbringen oder Verwendung in der Tierer-
nährung beschränkt oder verboten ist. Das Verzeichnis dieser Materi-
alien befindet sich in Anhang III

ANHANG III
Verzeichnis der Materialien gemäß Artikel 6, deren Inverkehrbringen 
oder Verwendung in der Tierernährung eingeschränkt oder verboten ist
Kapitel 1: Verbotene Materialien
1. Kot, Urin sowie durch Entleerung oder Entfernung abgetrennter 
Inhalt des Verdauungstraktes, unabhängig von jeglicher Art der Verar-
beitung oder Beimischung;

Auf dem folgenden Bild sieht man die Graugänse in Norddeutschland.
Dort gibt es ähnliche Schwierigkeiten, dadurch dass auf dem Futter sehr 
viel Kot von Wild-Vögeln hinterlassen wird. 

Twoplus 
Gewaltige Grünlandbelastung durch große 
Vogelscharen mit Kot als Folge 

 Überwachung von Zoonosen und Zoonoseerregern
Zoonoseerreger: sämtliche Viren, Bakterien, Pilze, Parasiten oder sonstigen biologischen Einheiten, die 
Zoonosen verursachen können. Primärproduktion: die Erzeugung, die Aufzucht oder der Anbau von Primär-
produkten einschließlich Ernten, Melken und landwirtschaftliche Nutztierproduktion vor dem Schlachten. 
Sie umfasst auch das Jagen und Fischen und das Ernten wild wachsender Erzeugnisse. 

BEZUG Rechtsakt europa.eu/legislation_summaries/food_safety/.../f83004_de.htm Jul 07 2009

& 16 Abs. 1 S. 1 Infektions-Schutz-Gesetz zu den Maßnahmen der Behörden zur 
Gefahrenabwehr:
„Werden Tatsachen festgestellt, die zum Auftreten einer übertragbaren Krank-
heit führen können, oder ist anzunehmen, dass solche Tatsachen vorliegen, so 
trifft die zuständige Behörde die notwendigen Maßnahmen zur Abwendung der 
dem einzelnen oder der Allgemeinheit hierdurch drohenden Gefahren.“
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Im Lebensmittel-, Bedarfsgegenstände- und Futtermittelgesetzbuch 
(LFGB) steht im Abschnitt 3 (Verkehr mit Futtermitteln), § 17 (Ver-
bote) (2):

Es ist ferner verboten, Futtermittel (1.a) für andere derart herzustel-
len oder zu behandeln, dass sie bei bestimmungsgemäßer und sachge-
rechter Verwendung geeignet sind, die tierische Gesundheit zu schä-
digen,  die Qualität der von Nutztieren gewonnenen Lebensmittel oder 
sonstigen Produkte zu beeinträchtigen, (oder (b)) durch in tierischen 
Ausscheidungen vorhandene unerwünschte Stoffe, die ihrerseits 
bereits in Futtermitteln enthalten gewesen sind, den Naturhaushalt zu 
gefährden,

(Bezug zu beispielsweise mit Clostridium botulinum infizierten Wild-
tierkot der nach dem Mähen auf das Futter abgesetzt wird!)
Solches Futter darf auch nicht verfüttert werden, wie man in der der 
Verordnung (EG) Nr. 178/2002  in Artikel 15 (Anforderungen an die 
Futtermittelsicherheit) lesen kann: 

(1) Futtermittel, die nicht sicher sind, dürfen nicht in Verkehr gebracht 
oder an der Lebensmittelgewinnung dienende Tiere verfüttert werden.
(2) Futtermittel gelten als nicht sicher in Bezug auf den beabsichtigten 
Verwendungszweck, wenn davon auszugehen ist, dass sie
— die Gesundheit von Mensch oder Tier beeinträchtigen können;
— bewirken, dass die Lebensmittel, die aus den der Lebensmittelge-
winnung dienenden Tieren hergestellt werden, als nicht sicher für den 
Verzehr durch den Menschen anzusehen sind.

Die geplante Novellierung des Bundes- 
Jagdgesetzes Stand August 2020 bein-
haltet und berücksichtigt in keiner Weise 
Wildschäden in der Landwirtschaft!!



Auszüge aus dem Vortrag von Prof. Monika Krü-
ger in „Außer Kontrolle“
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Symptome des Chronischen Botulismus 

Bei dem Foto handelt es sich um eine Kuh aus einem Bestand in Sach-
sen mit sehr un-
physio-logischer 
Körperhaltung.
Die Kuh sieht sehr 
„sportlich“ aus, 
aber hat natürlich 
Schmerzen. Der 
Bestand existiert 
nicht mehr. Ein
großer Teil der 
Tiere ist verendet
und den Rest ha-
ben sie dann ge-
schlachtet.

Interessant in dem Bestand war, dass die Tiere zwar Futter aufgenom-
men haben, aber sie konnten es nicht abschlucken. Sie haben dann
diese Futterwickel wieder ausgespuckt:
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Dieser visköse Speichel, der dann in großen Mengen aus dem Maul
rausläuft, ist ein ganz typisches Zeichen für Botulismus.

Hier sind Bilder von Untersuchungen mit einer speziellen mikrobiolo-
gischen Technik:
Diese Technik nennt man Fluoreszenz-in-situ-Hybridiserung, 
also eine mole-
kulare Methode. 
Da sieht man 
relativ gut die 
Sporen (Clostri-
dium-botulinum-
Sporen haben
eine Tennis-
schlägerform). In 
dieser Schleim-
haut war also
Clostridium 
botulinum nach-
weisbar.
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krautsaft ging die Bildung der Toxine und damit auch die Antikörper ge-
gen die Toxine rasant nach unten. Dies blieb auch nach der Applikation 
von Huminsäuren so. Das heißt, man kann auf diese Weise die Mikrobi-
ota im Magen-Darm-Trakt so beeinflussen, dass die Clostridien reduziert 
werden, weil genug Antagonisten dazugegeben werden und weil auch 
das Glyphosat so neutralisiert wird.

Schlussfolgerungen

Die Magen-Darm-Flora beeinflusst zahlreiche Körperfunktionen bei Tie-
ren und Menschen und nur im Zustand des mikrobiologischen Gleich-
gewichtes der Magen-Darm-Mikrobiota sind Tiere und Menschen be-
fähigt, die geforderten Leistungen zu erbringen. Die Erhaltung bzw. 
Wiederherstellung des mikrobiologischen Gleichgewichtes der Magen-
Darm-Mikrobiota ist Aufgabe der Tierhalter, der Bauern und natürlich 
auch der Tierärzte. Der Zustand der Eubiose, also des Gleichgewichtes 
der Magen-Darm-Mikrobiota befähigt Menschen und Tiere, ihre Selbst-
heilungskräfte zu mobilisieren und die Erkrankung zu überwinden. Dar-
um geht es in der Medizin. Es geht nicht darum, die Symptome zu be-
kämpfen, sondern es geht immer darum, die Ursache zu bekämpfen!

Kommentar

Wenn Sie sich jetzt all diese Informationen zu Gemüte geführt haben, 
werden Sie vieles klarer sehen. Vielleicht verstehen Sie auch unse-
re Motivation, sich mit dem Thema zu befassen, da wir selber einen 
Milchvieh-Betrieb haben. Eine Milchkuh muss heutzutage Beträcht-
liches leisten. Da erstaunt es wohl nicht, dass auch an die Fütterung 
hohe Ansprüche gestellt werden. Unser Hof liegt zum Beispiel mit 
einem Großteil der Flächen idyllisch am Waldrand. An und für sich 
schön, aber Sie ahnen es schon, die Sache hat leider einen Haken. 
Wenn Sie möchten, erzählen wir Ihnen jetzt eine kleine Geschichte:
Es war einmal ein Bauernhof in der Eifel.
Dieser Familienbetrieb beschäftigte sich sehr intensiv mit der Zucht 
und konnte auch sehr gute Tiere auf Ausstellungen präsentieren. Trotz 
gleichbleibend guter Genetik fiel eines Tages auf, dass die Kühe weni-







8 Tage nach dem obigen Schreiben kam „zufällig“ diese anonyme e-Mail an die Mordkommission...:



Quelle: „Wolfsangriffe in Europa, Rußland, Asien und Nordamerika“ von den Wissen-
schaftlichen Diensten des Deutschen Bundestags




